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Position zum Friedensgebet in der Nikolaikir che 

1. Anliegen der* Friedensgebet« ist die Wahrung, Sicherung und das 
Erreichen eines dauerhaften Friedens in der Welt und damit auch 
für uns. Hierbei besteht «in enger Zusammenhang zwischen Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung. In den Friedensgebeten 
müssen alle Menschheitsproblem«, di« die Existenz der Menschheit 
Bedrohen, zur Sprach-, kommen. Das Friddensgebet ist somit Bestand- 

des in Gang gekommenen konziliaren Prozesses. Das Brledensgebet 
ist der spezifische Beitrag und Ausdruck des Friedensengageuents 
von Christen. 

2 # Fri«d«ns» > ti.c*ie sollten von ihrem Anliegen her primär Gebete sein. 
Informationen* Bibelin 4 5 - rpretation, eigene Reflexionen zum Thema 
Frieden sin« notwendige Bestahdteile eines Friedensgebetes. Der 
Charakter eines Gebetes, das Vortragen von Bitte und Dank kann aber 
dadurch nicht verdeckt werden. Jade Bibelinterpretetion, jede 
Reflexion sv.m Thema kann nur vom eigenen Standpunkt aus erfolgen. 

Wir müssen deshalb in Kauf nehmen, daß nicht nur eine Interpretation 
biblischer Texte möglich ist. Die Ernsthaftigkeit der Bibelinterpre- 
tatior. muß vorhanden und untov anderem daran erkennbar sein, daß 
uns der Text betroffen macht angesichts unseres eigenen Versagens. 

Im Friedensgebet und in der Bibclinterprctatran muß klar das Bestreben 
erkennbar sein, an dar eigenen Veränderung zu aibeiten. 

3. Gesellschaftliche Anliegen und Probleme haben ihren Platz ij. einem 
Friedensgebet. Ziel muß dabei die Lösung gesellschaftli'her Probleme 
sei«. Im Umgang in unserer Gesellschaft ist hierbei ein neues Denken 
erforderlich, daß Probleme nur noch miteinander und nicht mehr gegen¬ 
einander lösbar sind. Dies eetzt zunächst voraus, zur Lösung von 
Problemen ein gesellschaftliches Klima zu erzeugen, das von Offen¬ 
heit und Vertrauen sowie Konstruktivität gekennzeichnet ist. 

4. Das Friedensgebet kann n±ht di-: Funktion einer politischen Veran¬ 
staltung haben, die irgendeiner gesellschaftlichen Gruppierung «in , 
Podium für Öffentlichkeit bietet. Schwerpunkt bleibt auch in einem 
Friedensgebet die kritische Anfrage an Christen, ob sie im Kampf für 
Frieden, Gerechtigkeit und Bewährung der Schöpfung nicht auch versagt 
haben. Wenn Stille und Meditation durch Applaus ersetzt wird, ist die 
Chance der eigenen Veränderung vertan, haben wir unser Ziel im 
Friedensengagercent verfehlt. 

5. Menschen, die den Entschluß gefaßt haben, aus der DDR auszureisen und 
die an den Friedensgebeten teilnehmen, sollten sich fragen lassen, 

ob sie damit nicht auch aus der solidarischen Gemeinschaft miv den 
Menschen, die täglich durch hartes Engagement Gesellschaft gestalten 
und Verändern, ausgetreten sind. Die Solidarität derer, die ihren 
Platz in der Gesellschaft der DDR sehen, mit denen, die ihn außerhalb 

der DDR sehen, setzt voraus, daß ein kritisch-konstruktiver Dialog vor¬ 
handen ist, die Problematik der Aufgabe gesellschaftlicher Verantwortung 
oder der Resignation aufzuarbeiten« 
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Wer lenkte im Kampf der 
Christlichen Friedenskonferenz? 

Dokumente belegen dubiose Aktivitäten / Von Ralf Georg Reuth j 


BERLIN, 29. Dezember. Sie sangen 
„dem Herrn ihr Lied“, damit er „die Herr¬ 
schaft der Konzerne breche“ und „die von 
denen finanzierten Regierungen“ vernich¬ 
ten möge; sie geißelten die Vereinigten 
Staaten und verglichen sie mit einer „apo¬ 
kalyptischen 'Bestie“, die eine '•„sündhafte 
antikommunistische Kampagne entfesse¬ 
le“; sie priesen die „Friedenspolitik“ der 
Sowjetunion und der übrigen Staaten des 
realexistierenden Sozialismus. Die Rede ist 
von den Funktionären und Aktivisten der 
1958 in Prag gegründeten „Christlichen 
Friedenskonferenz“ (CFK), die in etwa 85 
Ländern vertreten war. 

In Deutschland existierten entsprechend 
der damaligen kommunistischen Drei- 
Staaten-Theorie drei Untergliederungen 
der CFK, also nicht nur in der Bundesre¬ 
publik und der DDR, sondern auch in 
West-Berlin. Charakteristisch für die Ori¬ 
entierung der Organisation ist das Kom¬ 
munique einer Arbeitsgruppentagung der 
CFK/Berlin (West) und der CFK/DDR 
vom Juni 1982. Diesem zufolge hätten die 
Teilnehmer aus West-Berlin von ihren Be¬ 
mühungen berichtet, „die breite Friedens¬ 
bewegung zu stärken und dem Antikom¬ 
munismus zu widerstehen“. Die CFK-Ver- 
treter aus der DDR bezeichneten es als 
ihre Aufgabe, die Friedenssehnsucht der 
Christen „in die Friedenspolitik der DDR 
einzubringen“, denn dort gingen, wie der 
Vizepräsident der CFK, der Ost-Berliner 
Theologe Gerhard Bassarak, bei anderer 
Gelegenheit verkündete, die „eigentlichen 
Friedensinitiativen .. . von Staat und Ge¬ 
sellschaft aus“. 

Was in der Zeit vor der Wende aus sol¬ 
chen und anderen unzweideutigen Verlaut¬ 
barungen gefolgert werden mußte, näm¬ 
lich daß es sich bei der CFK um eine von 
Moskau in Abstimmung mit seinen Satelli¬ 
ten gesteuerte kommunistische „Einwir¬ 
kungsorganisation“ handelte, bestätigen 
heute zugängliche Dokumente, die außer¬ 
dem auch Aufschluß über die Einbindung 
der CFK in den Apparat geben. Bemer¬ 
kenswert ist in diesem Zusammenhang, 
daß der Einsatz der CFK durch die kom¬ 
munistischen Geheimdienste koordiniert 
wurde. So vereinbarten zum Beispiel 1986 
das DDR-Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS) und das sowjetische KGB in einem 
Plan für die Zusammenarbeit der Haupt¬ 
abteilung XX des MfS und der V. Verwal¬ 
tung des KGB als eine ihrer künftigen 
Hauptaufgaben die „planmäßige Verwirk¬ 
lichung der Konzeptionen zur Festigung 
der Positionen der progressiven Christli¬ 
chen Bewegungen ,Prager Christliche Frie¬ 
denskonferenz 4 . . . zur Stärkung ihrer 
Rolle im Friedenskampf und bei der Aus¬ 
einandersetzung mit reaktionären klerika¬ 
len Kräften, vor allem in der BRD, Frank¬ 
reich, Großbritannien und Italien“. 


Was die vom KGB koordinierten Akti¬ 
vitäten der CFK im „kapitalistischen Aus¬ 
land“ anging, dürfte auf seiten des MfS 
neben der Hauptabteilung XX - mit der 
Unterabteilung XX/4, der speziell die Si¬ 
cherung der Kirchenpolitik oblag - freilich 
auch die für die Auslandsspionage zustän¬ 
dige Hauptverwaltung Aufklärung mitge¬ 
wirkt haben. D>ies geht aus heute bekann¬ 
ten Registriemummem von Inoffiziellen 
Mitarbeitern (IM) des MfS hervor, die für 
die CFK im Westen wirkten. 

Den Vorsitz des DDR-Regionalaus- 
schusses der CFK hatte seit 1986 Heinrich 
Fink inne. Der Theologe war von der er¬ 
sten allchristlichen Friedens Versammlung 
der CFK im Jahr 1961 an Mitglied der 
CFK-Jugendkommission, gehörte später 
der Internationalen Kommission der CFK 
an und engagierte sich vor allem in deren 
Subkommission Naher Osten. Gefördert 
wurde Fink, der nach Auskunft der 
Gauck-Behörde seit 1969 der Hauptabtei- 
i lung XX/4 des MfS als IM gedient haben 
! soll, von keinem geringeren als vom CFK- 
Vizepräsidenten Gerhard Bassarak. In ei¬ 
nem Gutachten aus dem Jahr 1979 plä¬ 
dierte Bassarak für die Berufung Finks 
zum ordentlichen Professor der Berliner 
Humboldt-Universität (HU), da er unter 
anderem in „seiner gesellschaftlichen und 
erzieherischen Tätigkeit... ein hohes par¬ 
teiliches politisches Bewußtsein“ zeige. 

Sicherlich nicht allein seiner System- 
treue wegen avancierte Fink zum Vorsit¬ 
zenden des DDR-Regionalausschusses der 
CFK. Der Grund dafür dürfte auch in sei¬ 
ner besonderen Betätigung gelegen haben. 
Er gehörte nämlich zu den DDR-Theolo- 
gen, die sich um die Aufarbeitung des Ver¬ 
hältnisses von Christen und Juden, „zumal 
unter dem Blickwinkel der faschistischen 
Judenverfolgung kümmerten“. Eine solche 

Tätigkeit mußte aus der Sicht der SED- 
Führung, die durch das MfS palästinensi¬ 
sche Terroristen ausbilden ließ, einen be¬ 
sonderen Stellenwert gewinnen, begann 
man doch soeben, sich um eine Verbesse¬ 
rung des Verhältnisses zu den einflußrei¬ 
chen nordamerikanischen jüdischen Orga¬ 
nisationen zu bemühen. Dies war unum¬ 
gänglich, wollte der DDR-Staatsratsvor- 
sitzende nach Washington reisen und da¬ 
mit die jahrzehntelangen Anstrengungen 
der DDR auf ihrem Weg zu einem voll an¬ 
erkannten deutschen Staat krönen. 

Neben der demonstrativen Pflege der 
Beziehungen zum Judentum auf dem Ge¬ 
biet der DDR war der Vorsitzende des 
DDR-Regionalausschusses der CFK im¬ 
mer wieder darum bemüht, die CFK als 
politisch unabhängige Organisation darzu¬ 
stellen. In einem Gespräch mit der (Ost-) 
„Berliner Zeitung 44 im Februar 1988 be¬ 
hauptete Fink, die CFK finanziere sich 
selbst und fuhr fort: „Wir werden auch 
nicht ,von oben gelenkt 4 , wie mancher Un¬ 
wissende vermutet. Ich bin seit 28 Jahren 
in der CFK tätig und kann das wohl beur¬ 
teilen. Natürlich lassen sich die 1000 Mit¬ 
arbeiter der CFK in unserer Republik len¬ 
ken - von der Vernunft und dem Evangeli¬ 
um, das eine Friedensbotschaft ist. 44 


Daß dies auch unter Finks Vorsitz des 
CFK-Regionalausschusses nicht so war, 
geht aus Dokumenten des MfS der Jahre 

1988 und 1989 hervor. So heißt es in ei¬ 
nem für Honecker und andere Spitzen¬ 
funktionäre bestimmten Geheimpapier 
des MfS, daß der CFK eine „umfassende¬ 
re Unterstützung“ zuteil werden müsse, 
„mit dem Ziel, sie noch stärker in den 
Prozeß der politischen Auseinanderset¬ 
zung mit feindlichen, oppositionellen 
Kräften einzubeziehen“. Von diesen 
„feindlichen, oppositionellen Kräften 44 er¬ 
wartete das MfS für das Jahr 1989 vor 
allem „Störungen 44 im Zusammenhang 
mit den Kommunalwahlen und den Feier¬ 
lichkeiten zum 40. Jahrestag der DDR. 

Auch für die DDR-Teilnehmer interna¬ 
tionaler kirchlicher Veranstaltungen im 
westlichen Ausland sollten angesichts der 
heraufziehenden Krise im sozialistischen 
deutschen Staat - einer „Planorientie¬ 
rung 44 der MfS-Hauptabteilung XX zufol¬ 
ge - für das Jahr 1989 strengere Maßstä¬ 
be angelegt werden. In dem MfS-Papier 
wird als „Schwerpunkt“ die „Auswahl ge¬ 
eigneter Vertreter der Kirchen in der 
DDR 44 für die als besonders wichtig er¬ 
achtete Europäische Versammlung der 
Konferenz Europäischer Kirchen für 
„Frieden und Gerechtigkeit“ vom 15. bis 
zum 21. Mai in Basel gefordert. Fink ge¬ 
hörte zu denen, die in der Schweiz dabei 
waren. In streng geheimen, von MfS-Mi- 
nister Mielke unterschriebenen „Informa¬ 
tionen 44 des MfS vom 26. und 30. Juni 

1989 wird dann ausdrücklich hervorgeho¬ 
ben, daß „Prof.Fink/Berlin und Dr. Hey- 
de/Dresden Fragen im Zusammenhang 
mit. . . den Kommunalwahlen“ beant¬ 
wortet hätten. „Konstruktiv und sachlich 
wurde von ihnen . . . der demokratische 
Charakter des Wahlsystems in der DDR 
dargestellt.“ 

Trotz aller Anstrengungen des MfS, die 
CFK zu stärken, trotz der Mühen der 
CFK-Aktivisten, allen voran denen 
Finks, der zum 1. Mai 1989 mit dem Va¬ 
terländischen Verdienstorden ausgezeich¬ 
net wurde - in der Aufzählung seiner „ho¬ 
hen Verdienste um die Erhöhung des An¬ 
sehens unserer Republik 44 wurde neben 
„seiner engen Zusammenarbeit“ als Sek¬ 
tionsdirektor Theologie „mit den Vertre¬ 
tern des ML-Grundlagenstudiums und 
der FDJ“ auch seine Tätigkeit als Vorsit¬ 
zender des CFK-Regionalausschusses der 
DDR lobend erwähnt hatte sich offen¬ 
bar schon 1988 vielerorts Resignation 
ausgebreitet. In einer Lageeinschätzung 
der MfS-Bezirksverwaltung Leipzig vom 
Juli dieses Jahres ist zum Beispiel zu le¬ 
sen: „Alleine auf die CFK-Vertreter u. ä. 
loyale Kräfte zu bauen reicht nicht mehr 
aus. Die Erfahrungen bei erfolgreichen 
Einschränkungen negativer Aktivitäten 
bis zur Umwandlung operativ-relevanter 
Gruppierungen in loyale Personenzusam¬ 
menschlüsse belegt, daß zwar ihr negati¬ 
ves Wirksamwerden unterbunden werden 
konnte, aber ein offensives positives Auf¬ 
treten nicht erfolgt. 44 Der Theologe Fink, 
der im Zuge der Wende zum Rektor der 
Berliner Humboldt-Universität avancier¬ 
te, pflegt derweil weiter - wie unlängst in 
einem Gespräch mit dem Norddeutschen 
Rundfunk - die Legende von der aus¬ 
schließlich dem „Friedenskampf 4 ver¬ 
schriebenen CFK. 














In der jetzt eingetretenen l age wollen wir uns schnei! mit dieser 21. 
f 'frieda J bei Euch, melden und unsere Überlegungen und Standpunkte 
ms Gespräch bringen. Uns eint Im Lande mit allen verantwortlich 
Denkenden eine neue breite Übereinstimmung in der Einsicht: die 
sozialistische Denokrot ie muß weife re nfwickelt 
und ve rf ie f r we rd e n ! Wir haben einen gesell Schaft Ischen Ent¬ 
wicklungsstand erreicht, auf dem sowohl auf wirtschaftlichen wie gei¬ 
stig-kulturellen Gebieten dl e schöpferischen Beiträge und initiativen 
von Gruppen, und Einzelnen zur Sprache kommen und durch einen ge~ 
dufdigen Dialog auf einer möglichst breiten Plattform öffentlich dis¬ 
kutiert und In die Programmatik der weiteren ge seil schaff liehen Ent¬ 
wicklung unseres Landes aufgenommen werden sollten. Wir meinen, 
daß auch wir Christen etwas Gutes einzubringen haben in die Aus- 


U'tA. d (X\a. ß* er \ 


S. 3 ? C PK Thüringen: Erklärung zum 40. Jahrestag der DDR 

S. 4 s Persönliche Stellungnahme von Pfarrer Stefan Müller, Masserbg 
S. 6 : Mein Lied ist das Hierbleiben. Gedanken von Harald Lümmel 
S. 7 : 40 Jahre DDR und mein Standpunkt dazu. Pfr.Peter Franz 
S, 8-11: Leckerbissen aus den Angeboten im DOKU-DIENST 











s pro che zur Vorbereitung des 

menden Jahres« 


*2, Parteitages dor SED im Frühjahr kam* 


E$ gibt in einer Gesellschaft immer beharrende und aufbrechende Kräfa 
o - was zunächst eine wertneutrale Feststellung ist« Unsere Aufgabe 
hV es, alle Bürger unseres Landes zu Wort kommen zu lassen und dann 
die Kräfte all derer freizusetzen, die jetzt zu mehr Sozialis- 
\* $ im Lande beitragen können« Denn dem hochen^uckelfen, eine 
ungeheure Dynamik entfaltenden Kapitalismus weltweit und besonder 
uh unserer Nachbarschaft wird ein seIbstgenügsamer, stagnierender, 
^entfalteter Sozialismus nicht standhalten können,, Da ru m aber 
geht es: hier und weltweit eine erkennbare Alternative zur vor¬ 
herrschenden Welt-Unordnung des sich weiter vertiefenden Gegen¬ 
satzes von arm und reich, der Bedrohung der geschöpft ichen Mitwelt, 
des Verbrauchs a 1 fer natürlichen Ressourcen uuü der Gefährdung des 
planetarischen Überlebens zu gestalten. Die CFK, die im Zustande¬ 
kommen des konziHaren Prozesses eine Frucht auch Ihrer langjährigen 
Friedensarbeit sehen darf, für deren Reifen sie den Boden mit bereitet 
hat, sollte sich in der DDR jetzt entschlossen den hier entstandenen 
Problemen zuwenden, damit unser Land als erneuerte sozialistische 
Gesellschaft heute und auch künftig eine Potenz für die weltweite 
Suche nach Gerechtigkeit, Frieden und dsmWohiergehen der Schöp¬ 
fung sein kann« - Die 21«, sie möge fliegen und bei Euch landen! 

Der Redaktionskreis 



„Stell dir v or: Berliner Festtage, du als Solist auf der Bühne, 
und Papa und Mama braudien nie wieder nach Konzertkarteri 
zu rennen. Also haben wir beschlossen..." 

«CT &.AOM Z.tehnuna: Walfflonj SchuWi 
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"Der Wechsel vom 
Vater-Kind-Verhäft« 
nis zum Partnerschafe’ 
Verhältnis in den 
Wechselbeziehungen» 
der GeseI!schaft 
läßt sich an einigen 
vordringlichen Er¬ 
fordernissen aufzei- 

,gen» “ _ , __ 

(Bischof Dr„ Leich 
auf der 5.Tagung 
der V.Bundessynode 
Sept. 1989 Eisenach) 

= DO KU -Dienst 35 
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CHRISTLICHE FRIEDENSKONFERENZ - ARBEITSGRUPPE THÜR INGE 

* * + F. rklörungzufn4Q.JahrestagderDDR 

Als Mitarbeiter der C hnsthcnen Friedenskonferenz (CFK) in Thüringen können wir die Ereignisse der letzten 
Wochen In unserem Land nicht - .wie das einige unserer Politiker und Journalisten tun - in ein grobes Raster 
"hier erfolgreicher Sozialismus - dort bösartiger Klassenfeind** eincrdaen. Denn auf diese Weise wird mehr und 
mehr Porzellan in der Kultur unseres öffentlichen Bewußtseins zerschlagen. Die Unfähigkeit der für Öffentlich¬ 
keitsarbeit in unserem Lande Verantwortlichen, unsere sozialistische Programmetik der eigenen Bevölkerung 
überzeugend darzusteKen, ist offenkundig und treibt eine wachsende Zahl von Menschen mit ihren Gefühlen 
und Stimmungen den Gegnern des Sozialismus in die Arme., So leicht wie jetzt haben wir es den Feinden der 
DDR noch nie gemacht. 

Auch in der Bewertung der massenhaften Verabschiedung junger Leute vom Aufbau des Sozialismus erfüllen um 
•andere Gefühle und Einsichten als manche hiesige Politiker und Kommentatoren« Wir halten die Abkanzelungen 
und Verdammungen als "Verräter” und ,1 Mantpulierte , ‘ - so zutreffend dos im Elnaelfaif sein mag und einen Teil 
der WaHfheit beschreiben kann * für Schutzbehauptungen und Ablenkungsmanöver» Es steht dahinter di« Ver¬ 
letzt heit, die Gekränktheif und Ratlosigkeit der für die Erziehung der Jugend Verantwortlichen, der für den 
Umgang mit den Bürgern Staat liehe rseits Zuständigen. Das offiziell verbreitete idealisierende Bild vom Men¬ 
schen Im realen Sozialismus war offenkundig falsch; und was viele Für Erfolg® unserer Bildung und Erziehung 
hielten, waren zum Teil nur Erfolge ihrer Einbildung. In dieser Situation der Ent -töuschung, di« sicher 
schmerzhaft ist, 1 icg t aber auch <?«ne große C honte; der Abschied von einer Täuschung! Diese Ibst* 
kritische Befragung unsere^ Kinder- und Jugendorganisationen, der gesellschaftlichen Bezugsgruppen, der 
Organe der Bildungs- und öf fern flieh keif saibe it (nicht zu vergossen; der Kirchen) kann und muß « in ne Ue s 

H e rang« hen an den Dialog mit den Menschen zur Folge höben. Den Sozialismus kann man nicht 
gegen die oder abseits von den Menschen, sondern nur mit ihnen aufbauen* Der 
Sozialismus als die gerechtere Gesellschaft als der Kapitalismus braucht Menschen, die freiwillig und engagiert 
cn den .Mühen seines Aufbaus und an seiner ständigen Wartung und Pflege Teilnahmen, Wir haben das als CFK- 
.M ho r beiter auch in der Vergangenheit immer wieder gesagt^ ober heute ist dos die Forderung des 
Tages. Wir schlogen o llen verantwortlichen Kräften unseres Landes e i ne offene und öffentliche 
Diskussion vor zu der Froge 

"Wie wird aus dem Sozialismus cIs der gerechteren nun auch die po rf ?z i pa to ri sehe Gesellschaft,^ 
die die Teilnahme oller an ihre! Gestaltung ermöglicht?" Sff 

Nach unserer Einsicht ist entsprechend den Bestimmungen der Verfassung d?e Nationale Front hereusgefordert, 
ouf ihrer Plattform zu einem umfassenden öffentlichen Dialog stier Bürger und Gruppen darüber einzubdon, 
veiche nächsten Schritte unsere Gesellschaft gehen sollte, damit sie zeitgemäße Umgestaltungen vornehmen 
kar-, t/ die den Sozialismus stärken. Eine Beibehaltung der bisherigen Methoden .betrachten wir als 
Schwächung der sozialistischen Position, die die gegenwärtige krisenhafte Zuspitzung der Lage nur weiter ver¬ 
schärfen muß. Auch Vorschläge von Reformgruppen wie n Neues Forum” u.a,, die entschlossen sind, als Bürger 
der DDP. zu leben, sollten zu diesem Dialog zugelassen und nicht vorschnell als Voatsfeindüch” kriminalisiert 
werden. ♦ 

Oie Genossen der SED bitten wir dringend, ihre verfassungsmäßig verankerte FührungsroUe in der Gesellschaft 
auch tatsächlich webrzunehmen und die In i tiative-zur Gestaltung des gesellschaftlichen 
Fortschritts endlich wieder in die Hond zu nehmen. Die Angehörigen der anderen Im Demokratischen Block 
vereinigten Parteien bitten wir, ihre jeweils spezifischen Überlegungen und Vorschläge offen in des Geiprädt 
eir.zubringen, wie das bereits vom LDPD-Vorsitzenden, dem Stellvertreter des Vorsitzenden des Sfaaterates 
Prct. Manfred Geriach in öffentlichen Meinungsäußerungen ermutigend geschehen-ist B Die Organ! so Honen der 
DDR r insbesondere JP und FD j bitten wir, ihre Mitglieder-Gewinnung vom Prinzip der Vollzähligkeit und der 
Nötigung konsequent auf die Grundlage von Qualität und völliger Freiwilligkeit zu stellen. Auch in diesen 
ruppierunger, selb*' sollte der Dialog angeregt und geführt werden, wie da^ Mitglieder der CDU in einem 
"Brie f aus Weimar*' an ihre Ui>ior*sfrevr..de fa^en. Von den Kirchen erwarten wir, daß sie den vom Evangelium 
gewiesenen Auftrag zu Zeugnis und Dienst eindeutig in Beziehung setzen zur DDR-Ge-Seilschaft und ihre Ge ~ 
neindegHeder zu<n Leben aus Glauben im sozialistischen Deutschland ermutigen, Dobel holten vir 
r ; - r ür besonders dringend, daß sie Ihre Portnerkirchsp in der Ökumene, vor ollem die ihnen nahe$tehen*r 
äen K heben in der BRD dafür gewinnen, daß diese ihre Reglenjng zur R e spe k t i e ru ng der DDR-Staats- 
bürgef schaft veranlassen. Das wäre die u.E. notwendige konkrete Solidarität einer "Kirche im Sozialismus** 
ir uns DDR-Bürgern. 

Abschließend bringen wir unsere Dankbarkeit gegenüber Gott tum Ausdruck: 40 Jahre DDR sind neben allen 
Schwierigkeiten und Entwicklungswidersprüchen die gelungenen ersten Schritte der Deutschen nach zw«! ver¬ 
hörenden Weltkriegen, eine friedliebende, sozialorientierte und gerechtere Gesellschaft auf deutschem Boden 
zu errichten. Nur von dieser gerechteren Grundlage aus kann sich unser notwendiger Einsatz für «ine mensehen* 
würdige und überlebensföhige Welt entfalten. 






Persönliche Stellungnahme zum > 

40c Oahreetag cior DDR 

♦ den Brüdern im Konvent zur Erklärung «eine® Standpunkte - 


Ich bin gsboron im heutigen West-Berlin und aufgewachsan in Ober- 
baysrn p wo ich die Gründung beider deutscher Staaten erlebte* 

Meine Mutte.r:>hatte gerade ihr Studium beendet, das ei© nach ä%m 
Tod mein©«.Vaters wieder’ suf gesommert hatte* Nun fand «jVkc&na 
Arbeitestelle. "Wae nutzen oll die Apfelsinen, wenn mn nicht 
kann genug verdienen*,, sagte sie eich, nahm ihre Kinder und zog 
in .die-DDR. 

r, r ..••;• V . ■ 

Ich kam vom humanistischen Gymnasium in die ©ntifa&chietiach- 
demokratlsche Grundschule und war dort wie hier kein besonders 
guter Schüler. Aber ich wuchs heran zum Burger des sozialistischen 
deutschen Icaatas, - und ich wurde hier Christ« Beides gehört# 
für mich von Anfang an zuaamman. Ich sehe auch heute noch In Ober« 
bayern meine geographische, hier aber meine politische Heimat. 

Cc.h bleibt? euch- hier, weil ich mir und anderen beweisen möchte. 
dr»a es hier nicht schwerer, sondern leichter* ist, Christ zu sein. 

Xn dar am ifa^ebiotischer. Grundlage dieses Staates sehe ich bis 
heuta seine Legitimation, auch die Legitimation des Führuogsan- 
3pruche der Partei der Arbeiterfclsse©♦ 

Ich habe in der Kirche, in der ich glauben'lernte, euch mbr viel 
intikommuni-smue kenoengelernt * Ich fühlte such mich selber ange¬ 
griffen. War für "mich zusautmengehörte, brach für viele steiner 
Glaubensgenossen auseinander 0 Ich sehe beim Blick in die deutsche 
Geochichte - vor allem in die 25 Gehre zwischen dem Beginn dss 
erster» und des zweiten Weltkrieges daß Christen (Kirchen) eich 
immer falsche Bündnispartner gesucht haben* Sie wären sonst vor 
Fehlern und Schuld bewehrt worden. Ich folgere j Kommunisten sind 
bessere üücdnispertoer„ Einem Staat, in dem sie das Sagen haben, 
gilt mein© Liebe>. Auf ihn setze ich nach wie vor meine politi¬ 
sche Hoffnung* 

Oer Einklang zwischen meiner christlichen und meiner politischen 
Hoffnung findet seinen Ausdruck in einer einheitlichen Friedens¬ 
bewegung und in der Friedenspolitik unseres Landes. 

Auch für mich gilt: Sozialismus und Frieden sind weeonseins. Der 
Frieden ist sicherer ja sichernder Sozialismus ist. Oie Frage abor 
ist: Wie wird der Sozialistische Staat sicherer? Er wird es nicht 
durch mehr Waffen - darüber besteht heute Einigkeit* Er wird es 
euch nicht durch mehr '‘Stäatssicherhei t" t sondern nuh durch den 
Willen seiner Bürger, oer Staat lebt von 1er Zueticmüng seiner 
Bürger» Ein Staat, der eich über die Zustimmung seiner Bürger 
hinwegoetzt od*r hintvogtäuscht, schadet seiner eigenen Sicherheit* 

Deshalb forriora auch ich Varöndorungsn in unserem Land« 

Zuerst v-nd vor ollem..wünsch® ich mir Relsemögllchkeiten für alle 
Bürfjsr , OUR-•*'Flüchtlinge" und -Ausreiser sind schlechte, freie 
Reisende öind bessere Botschafter unser©« Landes« 

Dies gilt--nicht nur für Reisen ins westlich© Ausland* Auch.die 
Od^r«Nol&e-Grenze wird erst wirklich zur 'Friedensgrenze*« wenn 
'‘Frieci.nabr icKan“ begehbar worden und Kontakte gepflegt werden. 

luh vyv.'^cha mir weniger Spektakel um unsere errungenschaften* Es 
muß Fi.';rr dar OOP. nicht immer wieder gesagt werden, was wir 

alles geschafft baten (er weiÄ es'besser) und daß bol uns Srund- 
nahr.ungönuttel und Mieten billig sind und medizinische Versorgurg 
ko-f'^rlce (c?r weiß dos zu schätzen). Aber a® muß dem Bürger euch" 
erklärt und einsichtig gemacht werden, daß der sozialistische Staut 
nicht all das'seinen Bürgern verspracherimd geben kann# was der 
kapitalistische freie Markt denen anbietot, die de© nötige Geld ha¬ 
ben 0 Auf ökonomischer Ebene kann der Sozialismus den Kapitalismus 
nicht *schaffen** f aber auf moralischer. Unsere Nichtöffnung für die 
freie Marktwirtschaft ist auch eine Nichtbeteiligung an der Ausbeu¬ 
tung der Dritten Welt* Hier kann aus Mangel eine Tugend werden* 

Ich wxjr<3chp. mir ein«-Erziehung zu mehr Bescheidenheit * Das hat Kon¬ 
sequenzen von der; frage der Konvertierbarkeit der Währung bie zur 
Baiiefsrüng mit Bananen* 









Auch ich tvuneche mir, daß unnere Medien nicht beschönigen und var* 
schweigen., sondern informieren. Hier werden viele Chancen, das Ver- 
t.-auer. der Burger zu gewinnen und zu festigen, schamlos vertan, 
eiodsinnirj,- ZeitcngsGrtikel über Abwerbepraktiken liefern unsere 
r '•See«) d»m Gelächter aus.. Schwaigen, sowie uninfofRötlve und un- 
3berichte liefern unsere Bürger den Woetmedis 


ien 


differenzierte Pr<*83tjbec 
aus . 

Auch ich mansche mir mehr Freiheit Aber ich wünsche mir Freiheit 
nicht sc sr.-hr i'ür die. die uns verlassen und sie anrferewo zu finden 
«einen, -ich w.jnschn wir Freiheit für uns, die wir ‘bleiben, und vor 
a^lwiT! für cü«, 050 Htr ftegirrun ge vor*>ntw,ortung tragen, Freiheit 
oj.8 Einsicht m die Notwendigkeit siner sozialistischen Offenheit 
yua eines sozial icit:i*3eher» Pluralismus zur Bildung sines wahrhaft 
soziölistisch-r flewußtstiioe und Sclbetbewußteeine der Bürger di*set 

LsndeiSj ' | 

Vor a*.Hv nber wünsche» ich mir mehr Freiheit, Offenheit und Ve-~~ 
änderungsberei techaf t in unseren Reihen.» in unserer Kirche c 
Wir ftj.p finden bei der Auereicärn einen Mangel an'Glauben f Liebe 
und Ho fr nun g, appellieren an ihr Gewiesen, wollen ihnen aber auch 
n^cht wehtnr. - und si'-o :;m Grunde stolz } wsnn sie sich dsr Kirche 
wiedei zuwenden. Vor altern aber - wir sind ratlos. 

Ich n-nstne »ir, dnß wir uns in dar Kirche stärker mit folgenden 
Frager« bärtigen; Wie helfen wir unseren Gemeindegliader n f dies* 
Sozialist ioche Gesellschaft mit zu bauen und mitzuoe 3 telten - oder 
wenigstens eich in ihr zurechtaufindan? Wie helfen wir in dieeam 
Staar Ver.l.ötzten**, damit sie auch hier "Heilung" finden? Welchen 
Beitrag leistet die christliche Gemeinde fü- eine barmherzigere 
Gese^lt-cha.t in der DDR? wie helfen wir den in Staat und Gesell¬ 
schaft Verantwortlichen, ihrer Funktion gerecht zu werden? Wie 
suchen wir wirklich das Bests unaerse Landes? 

Ich wünsche mir, daß unsere Kirchenleitungen endlich eindeutig und 
entschieden für die Anerkennung der Staatobürgsrcehßft der DDR 
eintreten und dazu vor allem die besonderen ökumenischen Kontakte 
zur EKD nutzen« Ich wüneche mir, daß kirchliche Mitarbeiter frei- 
völlig auf aiJe nicht unbedingt notwendigen dienstlichen Reisen 
in d^e 3RC verzichten, solange nicht wenigatens die Kirchen dort 
erklärt h,aö»n.. d?ü sie ihre Staatsbürgerschaft respektieren* 

Dafür 73t os nach 40 'lehren endlich an der zielt, ^ 


rfcopeKtiereno 

♦ - -ryr^^Y^ JSS jSx^^. ~ rv Ltrr twj^ 


I ‘EnM emTi^TÄOszt^elteircn'wirTuch"die blf fefzT^^ännfgewdTI'' 
1 ^ ene " Diskussionsbei tröge einiger BUrgerg nippen' vor, die nicht in je¬ 


dem Punkt unsere Zustimmung finden, aber nichfsdastofrntz 
-glQgüdersefzung mit i hnen he rausfordern. 


nsere Aus 
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Hinge leitet und gefördert durch die Initiative Gorbatschows wird in'der 
^Sowjetunion, Ungarn und Polen der Weg der demokratischen Umgestal¬ 
tung^ beschriften. Enorme ökonomische, soziale, ökologische und auch 
efhnl sche^Problerne stellen sich in den Weg und können die Umgestal¬ 
tung zum ochelfern bringen mit unheilvollen Konsequenzen für die 
ganze Weit, Was die sozialistische Arbeiterbewegung an so zialer Ge -■ 
rechtigkeit und solidarischer GoselIschaftlichkeit angestrebf hat, steh 
auf dem Spiel. Der Sozialismus muß nun seine eigentliche, demo • ?- 

sche Geholt finden, wenn er nicht geschichtlich verloren gehen W 
Er darf nicht verloren gehen, weil die bedrohte Menschheit auf der 
Suche nach Uberiebensfähigen Formen menschlichen Zusammenlebens 


Alternativen zur westlichen 
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t:'üin Lied ist Gas HterblejüGn 

Gedanken eines Christen aus der RDJ 

0r ; mi ; f ,r:<c - rjfim K °r f < l® n « r ,ot6 Möbeltransportar auf den Erzgeblrgsstrafow mit dem Nummernschild, dss 
f y f| mi f r KmJsnjuß lup.v.r^i So genau kenne Ich mich da nicht aus. Auch die Ausreisenden sind mir unbekannt Komisch, 
ffßMrt0C, J f f r f ni 't t lnPS ht mir aufkommt. Mir Ist es, als ob ganz plötzlich ein wichtiges Buch in meinem Reuet 

ffllfU RIO ScIlOtTC-i i'anm MMCPtnm HaHan anltumt <tstnr1a nrt*» «j., trc*.* r/i- _li-.,.. _i__ * 


Ich begreife mii einem 
Meie, riaß hier wirklich 
meine Heimei Ist, an derer» 
Gedeihen mir etwas Hegt. 
Was mäh mich otgentUch 
Hier?, frage IcLr mich 
eeUrSl, Jedenfalls Ist es 
keine "Esel-unter rfer-Last- 
Theologie", sondern eher 
ein Glaube, der mH den 
sündigen Heuaufhruchen 
ries Reiches Gottes hier und 
letzt :echnet: Slcliselbsl- 
ilherlassene finden Frieden 
hi Golf, Ausgelachfe enfdek- 
Ven ihre Würde Im Evengeti- 
um* Eingeffngstlgte stehen 
aut mH erhobenem Haupt, 
und die Sülbsfverwörfa der 
Versagenden wetten durch 
Jesu kreuz durchkreuzt. 
Auch Kommunisten können 
Ihr Mißtrauen uns Christen 
gegenüber abbaoen well 
sie merken, daß wir. Innen 
nichts Böses wollen, daß 
ietzlhch Gott nleh! gegen 
sie Ist. 

iffr:! sind die Mcmnhan, mH 
den*» Hi nrcliu» träumende 
r Ci HiHl und mähte unnddgc Ju- 
u*»d/c!l jemeinsasu gemeistert 
hau*. Hier kann Ich »och um 
■MHternndil bei Freuwte» nnkfop- 
(<’M und sagen: Kommt. wir 
retten das Beste vom damals 
fifnültri in irnsnie Jetzige Er- 
wad?spHc»iwcfl. Hier In den vet- 
»nuten Gassen sehe Ich cbm 
hinget» vm mit, der ich einmal 
vvju, mil «einem Gerechliokeits- 
■sinn und all seinen localen 
•ledrs Haus v/lid zum Spiegel, 
der mlr.h fingt; pfe! du noch dnf, 
der du einmal werden .wolltest? 
Gut. Im Westen könnte Ich mehr 
ßsichcr bekommen. Würde Ich 
-her noch zrgrelfen, wo alles 
eine Selbste- MilSfictnc! «kr.it tel? 
Hier halte ;rh fade BüthenarUal 
wie einen Schal? In IfSndsti und 
mnohtc gewonnene Gedanken 
tnusel/cn. 

Gut. hr, Weste« könnte mein 
Hi.-.i-vv nach IflntRignindinfor- 
tm! Ionen besser gestillt werden 
Ahm käme Ich vor lauter Zet- 

im^ftftr.tihfr.keiel überhaupt noch 
eigenf.1and.Igen Naci Henken 


13I| 5 wtsmem Galten entfernt wuida odsr »In kind für Immar sufler Haus ging. 


und Handeln? Würde mich 
«höbt» all das Neue *o sehr In 
BcAchlng nehmen, daß keine Zelt 
nicht für die Arbeit an der 
dpeneu Sc de bliebe? Ware der 
Weg nach außen so veifockeH, 
düß der Weg nach Innen mit Ge¬ 
strüpp Zuwachsen würde? 

Gut, Ich könnte mir manche 
naume erfüllen: Eine gute Itelm- 
etektranlk, den schnellen Wzg-zn, 
di* fUise nach. Jerusalem. Aber 
könnte Ich dem hangenufen Kind 
aus Afrika au! der TiteteHte des 
Magazine« mit gulcm Gewissen 
In die Annen scheuen? Könnte 
Ich mir bei all den materiellen 
Angeboten und WuntcitihföfffHv 
gen noch selbst Irre Angesicht 
blicken, wo Ich doch hier trotz 
oller Spenden für gute Zwecke 
ständig mfl Gewissensbissen 
lobe? Wahrscheinlich würde Ich 
bei eirch drüben zuerst an mdo 
ebenes Mochkornmen denken. 
Ich müßte me!» Gewissen mit 
asytentischeir Selhstbedauenur- 
gen Impragweien. um dam doch 
zu erschrecken, wenn Ich von 
der allerhöchsten Instanz gefragt 
werde: Was bas! du für einen 
meiner Geringsten getan? 

Gut, teh Tratte weniger Sorge um 
Wohnung und Arbeitsstelle. Aber 
könnte kh einem langzeiter- 
beit «dose» ruhig in die Augen 
schäm»n und von der Einladung 
Gottes sprechen? 

So mtmclrer vort uns mochte den 
runktlonäien enUltirten, um dann 
vor den Unternehmern zu 
kuschen Könnte Ich denn bei 
euch noch Kritik anmakfon, wenn 
Ich mH dor Antwort rechnen 
müßte: Wen»*# dh hter nicht 
paßt, dann geh’ doch zurück In 
die Ostzone! 

Hier ärgere ich mich über die 
Schonmnletcfeit In de» Zeitun¬ 
gen, Aber Ist das Überschüttet* 
werden mit lauter Nebensäch¬ 
lichkeiten, mit zweitrangige» 
journalf# tischen neger^Oseen 
und mir belanglosen Informatio¬ 
nen an# de? Welt belang lerer 
Genießer nicht genauso unange¬ 
nehm für einen Gerechlfgkelfsiu- 
chendrm? 


Sind wh vfaftefchf einäugig ge¬ 
worden? Sehen wir nur ang- 
eteluflößcnd'g Bnlmtden und hfl; 
fokraifoch® Dlckhnufer? Gibt es 
nicht tsuch bei uns Menschen, 
die nahbsr sind und gesunde 
Veränderungen woßen? Well 
jeder Mensch ein Geschöpf 
Gotfss Ist. steckt auch In Jedem 
Mensdten etwas verborgenes 
Gutes. Die»* Momente gut es 
doch zu tuchen und Üuo Besitzer 
zu ermutlocn. 

leider gibt es auch unSer uns 
Christen so viel klagende Kinder, 
die mH groffen hcmusgetfclenen 
Augen Immer nur Matrgel gefwn, 
stets rmr ErwarltHtgen' hegen 
und Gbernl} 'zuviel StaaP calren. 
Ir4i bin au der Stelle etwas 
demütig geworden, denn als die 
Khche ftölmr ein Mschtlustnf* 
ment war, da hat sie auch, keine 
gfanzerrde KÜr geboten. Wir 
sotllrm rdcht nur über vor kom¬ 
mende KSIfe hinter Sdraltetn 
scidmpfen, sondern mit Freude 

^ Ä ^ 4 p a r ir * r t Meniddldtkel! wallen lassen, Wo 

au * - „ K v-. ou w|? Bum hflben j ce< ^ wft?dQ 

[Mu- - K '/f «r r U r t /r \ ^ wkwr r?«lpfedlgt km 40. 

” ° ^ Jahrestag der BÖti nn Berllnof 


Für mich Isf nicht dis Rslftefrlih 
heit der groß« Renner, sondern 
ds# Sich!reuenkörmen tn kleinen I 
Dir-gen. Letztlich Ist es nicht dis ' 

Summe der Fh/gkHomefer und 
Motefreclmungen sn der griechi¬ 
schen MMelmeerMhte, die mir I I( „ PIW ,,„_, 

Wodceiühf S IW. Für mich hingl r 1 ab.? . i j- 
da. glichen von GWck davon A!!es ' WM euch d,B 

wie ich Kontakte knöpfen kann I 
und Spuren Gotte# arkew# ftt ] 
den Lindern, di# bür zugIngIg 
sind. 

Ich nage mich, auch CfuL 

efen bei u.» mH Anstelsegednn- 
ken spletcf». f laben wir In I 
unseren Seelen politische Finzel- \ 

Kinder hocirgezöchtet, die mit \ 

Hw« verwöhirren Atwprflehen 
hier eefwer lebensfähig sind und ! 
oesfralb schreiend flüchten? Ich 
meine, daß Jugendliche Radtbü- ; 
tat ewachserre Kornpfomlßbe- 
reltsdwft 2 ur Schwester braucht. ; 

Dl# Empörung (Iber Ungcrccfrflg- j 
keil eoßte den Hntdeckc.jwIHcn ‘ 
zrrm Bnrrfer haben, der «Midi | 

Gl In unserem Land heraus- 
finden will Ungestüme Konfron¬ 
tation braucht das Gescfmfeter- 
dven dos Fel«rnkoimem der 
vielen kleinen Erfolge. 


Dorn vor Ausrclsckandidaten 
vielleicht nur Jene bibllectrefl 
Säl!C widerholen: Suchot der 
Stadt Bnslcef W,is (ul ihr schon 
Besondere«, wenn Ihr nur die 
liebt, die euch auch lieben? 
überwindet vielmehr Böses mit 


Leute tun soffen, das tut ihnen! 
Mich jedenfalls hnt das Evangeli¬ 
um Folgendes gelehrt: Für Golfes 
Nähe gibt es keine Grenze?’ !r* 
•einer Hand darf Ich sein 
Dnshafb weide Ich nicht sw? dis 

POKU— 

ftGNTiEfcT 


"Mächtigen* etlsren, was mich 
hypnotisieren könnte, Vielmehr 
will ich meinen Blick auf die Ge 
ringen richten, die mich hier 
brauchen. 

Efner nrelner Fieuude ptagfe mal 
den Satz: Im Weeferr fwt der 
Teufel einen verchromten 
Schwanz, bei uns *ü»en verroste¬ 
ten. Er wollte damit wohf sagen, 
daß Wohlstand und Engpässe In 
gleicher Welse von der Freude 
des Glaubens ftbbtfngcn können. 
Mi mochte ergänzen; Im Westen 
trat Gott vteifeIcht Mnndschulie, 
deren Oberseite goldbestückf tet 
Und der Handschuh Im (leten 
trägt weniger Zierrat Aber hinter 
beiden Handschuhen tel jeno 
gute Hand zu finden, an der man 
cefiost leb?» kann 
Ein« BUfe habs Ich mtürüch an 
teden Btmdeebörger, der mal die 
DDR bereist: Prahlt hüte nicht 
ml? Suntfoto# Purer Vorzüge, wir 
sind noch nichi Immun. Nennt 
getrost euch mal Ems Nöte und 
bedenk! dabei aber, dsß fster In 
tms ein mrgiäublgcr Hwrnas 
wohnt, efn vollgefressenee Unge¬ 
heuer, bet dem eine aufkläreri¬ 
sche Diät nur langsam wirkt 
Und helft uns, da# Gute In 
unterem Land neu zu tdrm* usd 
dos Wichtige wieder zu wagen 
Hstöld ISinmef 
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Nur wenig ölfer ojs die Republik bin rcH mit ihr auf meinem Lebensweg eng verbunden* leb habe 
auf diesem Lebensweg die Güte Gottes erfahren durch die Begegnung mit Jesus Chr istus* Das Evange¬ 
lium und die Weisheit a-rr- Bibel leiten mich d^zu an, meinen Nächsten zu lieben wie mich selbst 
(Lk 10 y 27) und der Sloci« Bestes zu suchen. In der ich lebe (Jer Diese "Stadt 11 ist die DDR 

mit ihrem geschichtlichen Versuch, Sozialismus als das Leitbild eines gerechteren Zusammen¬ 
lebens der Menschen in praktische Gesellschaftpolitik umzusefzen« 

Per Sozialismus in der DDR ist deshalb meine politische Option als Christ, 

- weil er die historische, und politische Umkehr der Deutschen von den Irrwegen des Nationalismus, 

Antisemitismus und Rassismus, von Großmcchtsfreben und Expansion Ismus ist* Das Evangelium 
lehrt; "Ändert euer Leben, denn Gott will jetzt seine Herrschaft vollenden*" (Mt 3,2) 

-• weit er die Gesellschaft von den Bedürfnissen der Ärmsten her plant und ein menschenwürdiges 
Leben aller Bürger gestaltet, zwar nicht mit allem Wünschenswerten, aber mit dem Nötigsten; 
mit Wohnung und Arbeit, Bildung und Kultur* Das Evangelium iTjertj Was ihr den Geringsten 
tut, dos habt ihr mir, Christus, getan* (nach Mt 25,40) 

Zwischen der Westgrenze an Werra und Elbe und der Ostgrenze an Oder und Neiße vollzieht sich 
seif 40 Jahren die Abkehr von Kapitalismus und Krieg-und der Aufbau einer gerechteren und Friedens - 
fähigeren Gesellschaft,. Diesen Weg mußten wir gehen unter großen Opfern und bei ständigen Störun¬ 
gen und wechselnden Bedrohungen durch den anderen deutschen Staat, der sich als Rechtsnachfolger 
des Nazireiches versteht e 
Deshalb finde ich es unerfrögi ich, 

- daß 50 Jahre nach dem Beginn des letzten Weltkrieges über die Revision seiner Efgebnisse nach- 

gedachf wird und Poliftc gemacht wird ir> der BRD, denn das bedeutet, aus vergangenen Kata¬ 
strophen nichts gelernt zu habet), unsere friedliche Zukunft und die anderer Völker aufs Spiel 
zu setzen und die nächste Katastrophe anzusteuern 

- daß 40 Jahre nach Gründung zweier deutscher Staaten und ihrer Integration in unterschiedliche 

Gesellschaft»-* und Bündnissysteme der starke deutsche Staat über den schwächeren die Oberhoheit 
ausühen will, der reic!>e den ärmeren zur Ader läßt durch seine anmaßende, völkerrechtswidrige 
Staatsbürgerschaftspolifik. 

Ich erkläre unmißverstand lieh: 

- daß ich mich nicht durch des bürgerliche Deutschland auf dem Boden der BRD mit ihrem Anspruch 

auf die Grenzen von 1937 vertreten losse, sondern nur durch das sozialistische Deutschland auf 
dom Boden der DDR in den Wo st grenzen von 1949 und der Friedensgrenze zu Volkspolen von 1950 

- daß ich zusammen mit Marxisten und aicfefen Demokraten den Weg der Entwicklung der listi¬ 

ge Iven Gese ilscfxrft tn der DDR aktiv beschreif«, dieses Land als meine Heimat betrachte, für sie 
arbeite und streife, sie verteidige und wenn es nötig wird, für das Wohl Ihrer Bürger, meiner 
Mitmenschen leide 

- daß meine Hoffnung ai; Bürger der DDR auf eine eikäropfte, gefestigte und gehütete europäische 

KSZE-Friedensordnung gerichtet ?st, in der diese DDR Ihr Potential an sozialer Gerechtigkeit, 
Geborgenheit und Friede,' süebe in das gemeinsame Haus etnbringt, in dem uns Grenzen nicht 
mehr trennen, sondern zusorwnenfUhren werden* 

Ich finde es deshalb e be nr$o unerträglich, 

- daß meine Gedenken überden heute nötigen gesellschaftlichen Fortschritt unseres Sozialismus, 

der laut Verfassung das Werk oller ist, in meinen Zeitungen nicht gedruckt, gelesen und dis« 
kotiert werden können und in Rundfunk, Fernsehen und öffentlicher Rede tabu bleiben müssen 

- daß die von mir gewühlten Poli'tker der Propagandakanpagne westlicher Medien nichts anderes 

entgeacnzusetzer. haben als wütende Ausfälle, vieldeutiges Schweigen, hilflose Rechtfertigungs¬ 
versuch* und panische AngchcakHonen, die imWesten Gelächtet und \r meinem Land unter vielen 
Mitbürgern Hohn und Zynismus provozieren und bei mir Verzweiflung # 

- daß meine Regierung mich wie unmündig behandelt, wenn sie mir Daten und Fakten wie z.B. «<n 

Umweltbereich vorenthält, mich vor die Tatsachen fertiger politischer Entscheidungen stellt, statt 
mich an*ihrer Findung zu beteiligen, und daß sie srettdessen auf meinen Rat und den Rat v.e.er 
sachkundiger Menschen selbstherrlich meint verzichten zu können 

- daß ich meinen Kindern nicht erklären kann, warum ith das DDR-Kf*€rsatzteil mit Westmark 

auf dem ÜOR-Schwarzmarkt besorgen muß, warum ich mir bestimmte Informationen nur auf^dem 
DDR-Schwarzmarkt der elektronischen BRD'-Medien beschaffen kann, um in Gesprächen mstreden 
zu können, und warum ich bestimmte Entscheidungen und Entwicklungen im engeren Heimat- 
territorium nur über den DDR-Schwarzmarkt "Buschfunk" beziehen kann* (z£) bM. 











Deshalb erkläre ich ebenso urvmi ßverstttndlf chs 

- doß ich mich zuallererst in meinen DDR -Medien informieren lassen und andere darüber 
informieren will, wie mein Beitrog und der Beitrag anderer zu einer sozialistischen, dämlich 
einer gerechten und partizipatorischen Gesellschaft aussehen kann 

- daß ich den offenen Dialog der Regierenden mit den Wählern, von Funktionären und Büigem fordere, 

weil ich diesen Dialog als unumgänglich für den Fortschritt, ja den weiteren Bestand des Sozia¬ 
lismus in unserer DDR halte 

** daß ich erwarte, dgß das Recht und die Pflicht zu öffentlicher Kritik und Sejbsfkritik mir und allen 
meinen Mitbürgern gewährt und abverlangt wird 

~ von der Notwendigkeit überzeugt zu sein, daß die Methode von Hären und Reden, Rede und Gegen¬ 
rede, Vorschlag und Änderungsvorschlag, wahrhaftiges Fragen und wahrhaftiges Antworten zur 
grundlegenden Methode des Umgangs wird in Schule und Brigade, Universität und Kirche, Partei¬ 
versammlung und gesellschaftlicher Öffentlichkeit * 1 

- daß ich ungehindertes Re isen-können und ungehindertes Wiede »kommen 4;ännen für eine unabding¬ 

bare Konsequenz bei der Er*«* tferung stoatsbürgerlicher Reckte Halte, well ein ebenso ungehin¬ 
dertes und unh Inder bares £ Eremder Bilder und fremder Weltbilder zur nicht mehr ab- 

"chaffbaren Wirklichkeit unserer psychischen and sozialen Existenz in der DDR gehört. 


i-’ur ein beweglicher Sozialismus Ist eine vitale Alternative zum beweglichen Kapitalismus. Und ein 
beweglicher Sozialismus braucht bewegliche Menschen* Wells Nur bewegliche Menschen werden 
u-'-suren Sozialismus nach vorn bewegen. 

* Peter Franz ‘ 

Pfarrer im EGZ "Thomas Müntzer 1 * Kopeliendoif 


—;---* —— —~ --- — —| 

5! ln unserem Land ist die Kommuni 

kcHon zwischen Staat und Gesell- ! 
schaff offensichtlich gestört* Be- \ 
lege dafür sind die weitverbreitete f 
Verdrossenheit bis hin xum Rückzug! 
In die private Nische oder xur ras- 
senhaften Auswanderung* *. 

Die gestörte Beziehung zwischen . j 
Staat und Gesellschaft lähmt die \ 
schöpferischen Potenzen unserer j 
Gesellschaft und behindert die Lö¬ 
sung der anstehenden lokalen und 
globalen Aufgaben* Wir verzetteln 
uns in übelgelaunter Passivität und 
hätten doch Wichtigeres zu tun für 
unser Leben, unser Land und die 

Mensch hei K 11 __ * 

(~DO KU -D lenst 40 "Aufbruch 89 ~ 
Neues Forum 11 ) 



+ 4- + im juni fand die 6.theolo¬ 
gische Konsultation der reformier¬ 
ten kirche der niederlcmde mit dem . 
bunä ev.kircnen in der ddr in zeist/ 
niederlande statt*** 4* 4- die acht de*** 
legierten der ddr dachten mit nach 
über "Spiritualität im gemeinde- 
aufbau"-r 4* 4* aktivere mifarbeit 
der leien wird als unumgänglich 
ange$ehen+ 4* 4(rüdiger banse) 


















+ + 4-frtfe'dos POl<U-D|ENSr) 

Wir bieten weiterhin wichtige Tex¬ 
te, das Blatt für 10 Pf,:(&&*&?••**"•“) 

35. Bericht von Bischof Dr. Leich an die Bun3es$ynode in Eisenach (*?) 

36. Beschluß der Bundessynode zum Bericht des Vorsitzenden der KKLJ+} 
'37. "Brief aus Weimar" an die Mitglieder und Vorstände der CDU (8) 

38. "Car! von Ossietzky - ein deutscher Jakobiner” v.M.GerlachCS) 

39. Bischofsbrief von Dr.Demke an die Gemeinden (.7} 

40. "Aufbruch 89 - Neues Forum" C2) 

41. Die neue alte Gefahr. Junge Faschisten in der DDR. Konrad WeißfMJ 

42. Vorlage zur Bildung einer Initiativgruppe mit dem Ziel, eine 
sozialdemokratische Partei in der DDR ins Lehen zu rufen (3) 

43. Resolution von Künstlern der DDR f4) 

44. Beschluß der Berliner Mitglieder des Schriftstellerverbandes (- 1 ) 

45. Festrede von Prof.Dr. Manfred Gerlach zum 40. Jahrestag der DDR 

46. Offener Brief an die "Junge Welt" von Hermann Kant 
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"Wir fordern jetzt und hier sofort 
den Dialog mit allen Kräften. Wir 
fordern Änderung der unhaltbaren 
Zustände. Wir wollen uns den vor¬ 
handenen Widersprüchen stellen, 
weil nur durch ihre Lösung und 
nicht durch ihre Bagatelüsierung 
ein Ausweg aus dieser Krise mög¬ 
lich sein wird. Feiges Abwarten 

liefert gesamtdeutschen Denkern 
^ 11 
Argumente und Voraussetzungen» 

(=DO KU-Dienst 43 u Resolution^ 

von Künstlern der DDR) 


"Information ist Bürgerrecht und 
Staatspflicht. Widerspruch ist 
nicht Opposition und der persön¬ 
liche Standpunkt zu politischen 
Entscheidungen keinesfalls Aus¬ 
fluß bürgerlicher Ideologie, son¬ 
dern Erziehungs- und Biidungszie! 
im Sozialismus." 


(=DO KU -Dienst 45 "Festrede von 
Prof.Dr.Manfred Gerlach zum 
40. Jahrestag der DDR) 
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"V«r allem beun 


unruhlal' uns. 


i — 


daß d 


as 


Prob¬ 


lem der legalen und'1 iiegalen ständigen 
Ausreise raus der DDR sich in diesem Jahr 
weiter verschärft hat, anstatt allmählich an 
Bedeutung zu verlieren. Betrachtet man die 
Ausreisewilligen nach Alter, Bildungsvor- 
aus'setzungen und Beruf, dann zeigt sich, 

’ daß nicht der Rand, sondern der Kern unse«- 
1 rer Gesellschaft betroffen ist. Unser Land 
leidet Schaden - je länger, je mehr. ... 
■Wir meinen, auch die CDU in der DDR ist 
heute herausgefordert, ihre gesellschaftliche 
Mitverantwortung an den höheren Maßstä¬ 
ben zu messen, welche dem Stand der Ent¬ 
wicklung nach 40 Jahren DDR entsprechen. 
Wi r sehen uns zusammen mit allen MifgHe¬ 
dem und Vorständen der Partei dazu ver¬ 
pflichtet, die aktuellen Probleme unseres 
Landes realistisch und unbeschönigt wahrzu¬ 
nehmen, sie offen zu erstem und Vorschlä¬ 
ge zu unterbreiten, wie sie gelöst werden 
können* 

Bei dem gegenwärtig besonders bedrängenden 
Ausreiseproblem geht es darum, die Ursachen 
zu erkennen und beseitigen zu helfen, wel¬ 
che in unserem Staate herangewachsene, 
von der DDR erzogene und ausgebildete, ak¬ 
tiv im Arbeitsprozeß stehende Menschen da¬ 
zu veranlaßt, in unverhältnismäßig großer 
Zahl ihre ständige Ausreise zu betreiben* 

Auf drei Hauptfeldern müssen politische Mit¬ 
verantwortung, Mitsprache und Mitarbeit 
der Partei und ihrer Mitglieder eine neue 
Qualität erreichen: 1 * innerparteilich, 2* 
in d e r Gemeinschaft des Demokratischen 
Blocks, 3, In der gesamten Gesellschaft*.„ 

- Förderung der öffentlichen Meinungsbil¬ 
dung - Die Mündigkeit des Bürgers respek¬ 
tieren -Reisefragenden ihnen zukommen¬ 
den Rang beimessen - Wirtschaftsprobleme 
offen lege n *. *" (=DO K U -D ie nst 37 «Brief 
aus Weimar« an CDU -Mitglieder u. Vorstände^ 


Mit 80/erfüllt» M, daB sieh' poli¬ 
tische Wachsamkeit auch gegen Bür¬ 
ger m k^svm hagiast, die sich,, ihrem 
jdemokmiödien Verafttodzti» von Hu- 
;mandamus, von Da-seän für Mltmen- 
sehen folgend, kooperativ an der Ge¬ 
staltung des Scsamtoiis beteiligen 
wollen, aber Gefahrr laufen, als 
Quertreiber ausgegrenzt m werden. 
In diesen Fällen melden wir uns m 
Wort \md mgm: Da wird guter Wille 
da 

danken' als ArosfiÄ' 

Ideologie In die an toosäfeltstisdie' 
iEcke gestellt, da werden zuweilen 
'Tatbereitsdmft und ’Üs^ssg^neaat, nnr 
weil sie Mdiiikhi an 
.Hegeln IpBen, als . oppositioneller 
Versuch '®järüdkgewiesen. 

der. Bürger aber mißt sich an der so- 
jsäali^tis'dien Verfefung, Widerrede 
jügt nicht Widerstand; imölfentHdien 
®^log, in der kritteln Ausein« 
Ip^Brsel^g,' däe mf mmm igkeit. 
aber nicht im «rwjh. 

$di9i poliikdse® Vertrauen* Das Ist. 

demokratigdier. 
Gegner des wia~. 

von' imsÄre&v Problemen», von, 
üdheß uÄ ■ 

ffes.r-deren in den, 

Mi^mi ' <um& m .dm . 

gÄ würde nkm der Ar- 

enthüllen, 

sondern'' ürp. GegentÄ -dSe' politische 
SWf der Büt^. aHer Schichten, 
der." ' «Her ■ Parteien ans 

klaffen die 

öfimtätefaG wm ®ras 

Wirtd&fefceit weiter 
lk^n f v &' die- :äni~ 

- Matern. 

mmtd t&r.ui 

aim .imd HustÄtei) ' «iit 
30*®gÄbuart. ite“.. 
täionen und bewirken, da Manilich 
weitgehend ignoriert,Verlust* an 
GlföiibvKkdigk-eit und Immn Gegner 
Boden gewinnen. ArtteMiren wir 
Nachdenken über;,den Sosäa- 
Items, über Erneuerung- und 

DemoteatMenang. üben wir hn Gei¬ 
ste Carl v, Osdeiadcyj» kämpferische' 
Toleranz, dann finden tec keinen 
di© vofgsfbesi, anders m dm- 
kesu jn 'Weh£teit aber sich tmscfoSk* 
keh, alternativ zu handeln. 

(=DO KU-Dienst 38 «Carl von 
Ossietzky > ein deutscher Ja-. 
kobiner«, Rede von Prof.Dr. 

Manfred Geriach, LDPD-Vors^ 





i"Dle Gefahr einer neuen faschisti-^ 
jschen Bewegung, getragen von jun«j 


‘gen Menschen unseres Landes, ist 
idenkbar geworden. Das ist für uns 
falle eine Herausforderung, jeder 
ihat zuerst sich selbst die bitteren 
'Fragen zu stellen, jeder wird eige- 
Ines Versäumen und Versagen zu be- 
kennen haben. Staat und Kirche, 
Schule und Jugendorganisationen 
müssen, jeder für sich, fragen, was 
| sie unterlassen und worin sie ge- 
‘fehlt haben, wenn Zwanzigjährige 
|in unserem Land ' Sieg heil' und 
|' Juden raus' brüllen.,. ( 

Eine neue Kultur des öffentlichen ! 
{Dialogs muß erworben und gepflegt , 
? werden; unser Land braucht Gedan**! 
jken- und Pressefreiheit und ein ? 
.Spektrum unzensierter Medien. Für i 
I junge Menschen muß es eine recht 
liehe und soziale Basis geben, um 
alternative demokratische Lebens-, j 
tmodelle, zum Beispiel nach dem 
‘Vorbild der israelischen Kibbuzim j 
jzu erproben. Nur wahrhafte Demo-* 
kratie kann auf Dauer die Jugend 1 
vunseres Landes gegen faschistisches 
^Ge dan kengut i mm unisieren. !l _ j 
(=DOKÜ-Dienst 41 "Die neue alte 
Gefahr. Junge Faschisten in der 
DDR" von Konrad Weiß) 




X 


"Strukturen organisierter Verant¬ 
wortungslosigkeit zerstören die rno- 
ralisehen Grundlagen und die Be¬ 
reitschaft, Risiken für selbstverant- 
wortetel Handeln in Gesellschaft 
und Staat auf sich zu n-«Srnen» w 


"Daß die DDR ein Staat von be¬ 
trächtlichem Verdienst um den 
äußeren Frieden ist, hat sich iängst| 
herumgesprochen. Ich wollte, dem 
liefe die Nachricht von unserem 
vernünftigen Umgang mit uns selbst 1 
bald hinterher." 


(~DÖKÜ-Dienst 42 "Vorlage zur 

Bildung einer Initiativgruppe mit 
dem Ziel, eine sozialdemokratisch« 
Partei in der DDR ins Leben zu 
rufen" 

"Und was darf auf keinen Falt Wei¬ 
tergaben? Nicht weitergehen darf 
der Widerspruch zwischen veröf¬ 
fentlichter Wirklichkeit und All- 
tagserfahrungen. Wir brauchen den- 
Mut zur unbequemen Wahrheit bei 
Regierenden und Regierten, ohne 
Angst vor der Schadenfreude aus¬ 
ländischer Beobachter, ohne Angst 
vordem ungünstigen Licht, in das 
man bei denen 'oben'kommt. Oh¬ 
ne den Mut zur Wahrheit, die weh 
tut, wird kein wirkliches Vertrauen 
wachsen können zwischen Regie¬ 
renden und Regierten 


'Fbö kü-Dienst 46 "Offener Brief 
an die Junge 'Welt" v.H.Kant} 


(“DO KU-Dienst 39 Bischofsbrief 
von Dr.Demke an die Gemeinden) 




"Der Exodus ist nur ein Zeichen 
für angestaute grundsätzliche 
Probleme in allen Bereichen der 
Gesellschaft. Es fehlt inzwischen 
nicht an Analysen und Ideen, son¬ 
dern an Möglichkeiten, sich öffent¬ 
lich über sie zu verständigen und 
sie wirksam zu machen." 


FDOKU-Dienst 44 "Beschluß der' 

Berliner Mitglieder des Schrift- 
steile «verbände s vom 14.9.1989) 
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DIE WÜSTE WIRD BLÜHEN. Frie¬ 
denslieder mit dem C hör der Ev. 
Kirchengemeinde Bremen-Lüssum: 

- Sa 21.10., 20,00 Bartholomäus- 
klrche Kapellendorf 5321 

\ o sANDPUNKT-Tagung zum KoH- 
Barfh-Vortrag von 1919 ;i Der Christ 
in der Gesellschaft" in Tambach: 

- 5. bis 6.11.1989 im Gemeinde¬ 
zentrum “ Lutherkirche“ Tambach* 
Dietharz 

Anmeldung bis 23,10. an Redaktion 
"Standpunkt", Fennstr. 16, Berlin 
1190 


CFK -REG IQ NA LKO N FER ENZ 
27.-28.10» Im Gemeindezentrum 
Berlin -Marzahn. Anmeldung über 
CFK Berlin 1040, Oranienb„46 

MIT NEUEN mpcK. ;v- j^aS ' 
JAHR. Silvester-Treffer der CFK 
Thüringen; 

- So 30. i2. bis Mo 1.1.1990 im 
EGZ "Thomas Müntzer" Kapel- 
lendorf 5321 



| MACHT EUCH DIE ERDE UNTER 
I TAN - UMKEHR ZUR SCHÖPFUNG? 
f Bibeisemlnar im EGZ "Martin Gru- 
f ber" Berl in-Hohenschönhausen: 
s - Sa 18.11., 10-22 Uhr 
? \ "on S-Bahn Warfenberg 2 min.) 
jj Ai meldung an Konstanze Schilar, 

NU oferstr.20, Berlin 1092 


SHALQM UND SLALOM 
"Unser Beitrag zu eir.gr partizipa- 
torischen Gesellschaft und zu einer 
solidarischen Lebensweise" - 
Ski- und Studienwoche' in Masser- 
berg; 

-24. 2. bis 4.3.1990 
Anmeldung bis Jahresende an: 

Pfr.Stefan Müller, E„-Thälmann - 
Str»57, Masserberg 6113 


Chri- 


AUCr WIR BLEIBEN HIER.! 
steu im -mesprach übe einen er¬ 
neuerten Sozialismus in der DDR: 
- Sa 18.11., 20.00 Regle rkirche 
Erfurt, Juri -Gagarin -Ring. 
Veranstalter: CFK-AG Thüringen 
Erwartet: Mitarbeiter, Freunde u. 
Kritiker der CFK 
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